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Du da bift, und wird mich mit Ungeduld erwarten.“ 


e 


90. 


haltungsregeln. 


a e Roſine gerufen: raſch ſchob ſie den erhaltenen Brief in ihre 


Sonntag, 
den 6. Juni. 


2 . . Droemer 
Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich ; 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 
fg, die Nummer, oder woͤchentlich fürd Nummern 
inen Sgr. Vier Pfg., und wird fürdiefen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Fnſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfe. 


Dreizennter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quarz 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern Eoften 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


Redacteur: Heinrich Richter. Expedition: Buchhandlung von Heinrich Hichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Nach zwanzig Jahren. 
e (Fortſetzung.) | 
Johann wurde gerufen und beauftragt, dieſes Sendſchreiben ſchleunigſt 
in die Hände Mariens zu befördern. Zugleich theilte Julius ihm ſein Vorha⸗ 
ben im Allgemeinen mit, und gab ihm vorläufig einige Aufträge und Ver⸗ 
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Johann machte ſich unverzüglich auf den Weg und umſchlich das am 
Ende der Vorſtadt gelegene ſchöne Gartengrundſtück der Frau Räthin Wal: | 


und Aerger kreiſchender Stimme Roſinen. 


ther ſo lange, bis Röschen ſeiner anſichtig ward, und ein Zeichen gab, das 
von ihm augenblicklich verſtanden wurde, denn er glitt längs der Garten⸗ 
mauer bis zu einem Pförtchen hin, das ſich kurz darauf öffnete. Er trat raſch 


hinein und ſtand in dem wohlbekannten, dickbelaubten Buchengange, wo 


Röschen ſeiner harrte. ; 
„Um Gotteswillen, Johann, was bringſt Du zu fo ungewöhnlicher Stunde?“ 
rief ſie. ; : 


die Hand ‚militärifh an die Mütze und fein Geſicht in komiſch⸗ernſte Falten 
legte. 1 8 b ; 8 

„Ha, ha, ha! ich bitte Dich, mache kein ſo grimmiges Geſicht, Johann, 
ich fürchte mich docht nicht vor Dir und Deiner Gewalt! Aber, im Ernſt, wird 
noch etwas aus der Entführung? das wäre doch gar zu himmliſch!“ 
„Uebergieb Deinem Fräulein dieſen Brief, und hier find auch zwei Tha⸗ 


ler von meinem jungen Herrn zu einer neuen Schürze für Dich.“ f 


7 


Shine? 55 nn 
Johann rühmte fih nun feines ſinnreſchen Einfalles und erhielt dafür 
einen Kuß zur Belohnung. 8 | 
„Weißt Du, was ich mir für das Geld kaufe? — Einen;Schleier! der 
gehört zu jeder Entführung, und deshalb wird Fräulein Marie auch gewiß 
nichts dagegen einzuwenden haben. Ich habe ſchon manchmal die vorneh⸗ 
men Damen darum beneidet, ihr Geſicht verſchleiern zu können. Es muß 
ſehr hübſch ſein, Alles zu ſehen und doch nicht geſehen zu werden, wenn man 
nicht gerade geſehen ſein will.“ 5 
„Glaubſt Du denn aber, daß Dein Fräulein ſich die Entführung gefal- 
len laſſen wird? Die Frauensleute ſind manchmal wunderlich.“ 
„Dafür laſſe mich ſorgen; ich werde Deinen jungen Herrn ſchon gehörig 
unterſtützen. Doch will ich jetzt eilen, ihr den Brief zu geben: fie weiß, daß 


10 6008 laſſe ich mir ſchon gefallen! warum aber gerade zu einer 


Während ſie deſſenungeachtet noch ein wenig von dem großen Vorhaben 


900 ed und Johann zum Pförtchen hinaus, ſchloß hinter ihm zu und eilte in 
as Haus 8 

, Das kurze Geſpräch der beiden Liebenden war belauſcht worden. Bri⸗ 
gitte, die Köchin, hatte Roſinen in den Garten eilen ſehen und ſogleich auf 
ein Abenteuer geſchloſſen. Sie war ohnedies nicht die beſte Freundin Roſt⸗ 
nens, vielleicht weil dieſe zwanzig Jahre jünger und um fünfhundert Prozent 
yübfcher war, als fie, vielleicht auch aus andern uns unbekannten Gründen. 
Kurz, fie erſann ſchnell einen Auftrag für Rosinen, rufte dieſe erft leiſe und 
hielt ſich, da jene darauf nicht hörte, für vollkommen berechtigt, ihr nachzu⸗ 
ſchleichen. So gelangte ſie außerhalb des Buchenganges dahin, wo jene 
innerhalb ſtanden, und hörte, wenn nicht Alles, ſo doch den Hauptinhalt des 
Swiegefpräches. Das vernommene Wort Entführung erſchreckte fie gewaltig; 


trag gegeben, ſo eilte ſie zur f 
un, ich denke etwas Gutes; wir find entſchloſſen, Deine Mamſell, benebſt nicht ohne die giftigſten Ausfälle auf Roſinens Undankbarkeit, Leichtſinn, ja 
ihrer Vertrauten, einer gewiſſen jungen, hübſchen Weibsperſon, zu entführen, 
und wollen eben hören, ob beſagte Perſonen ſich gutwillig entführen laſſen 
wollen, oder ob wir Gewalt brauchen müſſen;“ entgegnete Johann, indem er 


ſtarr vor Entfegen aber machte ſie der Gedanke, daß Roſine zugleich mit ent⸗ 
führt werden ſolle. Sie hatte, nach ihrer Meinung, des Entſetzlichen genug 


gehört; ſchnell ſprang fie zwanzig Schritte ſeitwärts und rufte mit vor Neid 
Man ſoll, jagen die Moraliſten, ſtreng gegen ſich ſelbſt, nachſichtig aber 
gegen Andere fein; wir bitten daher Brigitten, ob ihres Aergers und Neides 
nicht allzuſtreng zu beurtheilen. Ihre Jugend und ihr hübſches Lärvchen 
hätte fie Roſinen allenfalls chriftlich verziehen, aber als Stubenmädchen einen 
Liebhaber, und noch dazu einen recht ſchmucken, zu haben, während ſie, als 
Köchin, keinen, ja nicht einmal einen garſtigen hatte: das war offenbar mehr, 
als ſie geduldig mit anzuſehen im Stande war. Für ſeine erſten Gemüths⸗ 
bewegungen bei überraſchenden Vorfällen kann überhaupt Niemand verant⸗ 
wortlich gemacht werden; ſie hocken uns, ſo zu ſagen, auf, wie das Fieber 
oder ein Rheumatismus. Anders verhalt es ſich aber mit den Handlungen, 
zu denen wir uns dadurch beſtimmen laſſen, und in dieſer Beziehung verdient 
Brigitte den ſtrengſten Tadel. = : 
Kaum hatte fie nämlich Roſinen den ausgeſonnenen unbedeutenden Auf⸗ 
Frau Räthin und theilte ihr das Gehörte mit, 


Unverſchämtheit. Frau Walther war nicht wenig erſchrocken; doch wußte ſie 
ſich zu beherrſchen, behandelte die Sache, in ſo weit ſie ihre Nichte betraf, 
als einen Scherz, deſto ernſthafter aber in Betreff Roſinens. Sie trug Bri⸗ 
gitten auf, deren Schritte ſorgfältigſt zu beobachten, ohne es merken zu laſſen 
und ſchärfte ihr die ſtrengſte Verſchwiegenheit über die ganze Angelegenheit 
ein. Uebrigens, ſchloß ſie, wolle ſie ſich die Sache überlegen und ihr dann 
ſagen, was ſie zu thun habe. Damit war Roſine ihrem guten Engel unge⸗ 
fähr in dem Sinne überlaſſen, als es Wallenſtein dem Oberſt Buttler war. 
Während Brigitte ſich gegen ihre Herrin ihres Ueberfluſſes an Galle ent⸗ 
ledigte, übergab Roſine, die keine Ahnung hatte, weiche Gewitterwolke ſich 
über ihrem Haupte zuſammenzog, und daß ſie von dieſem Augenblicke an 
unter Aufſicht der geheimen Polizei Brigittens geſtellt ſei, ihrem Fräulein 
den Brief des Geliebten. Marie überflog den Inhalt; wechſelsweiſe erblich 
und erröthete fie während des Durchleſens; endlich ſank fie ſchluchzend in 
das Sopha und verhüllte das Geſicht mit beiden Händen. f 
„Um Gotteswillen, Fräulein, was iſt Ihnen?“ rief Roſine. „Iſt es denn 
etwas ſo Erſchreckliches, ſich von einem ſo charmanten, jungen Manne, wie 
Herr Julius, entführen zu laſſen, ihn zu heirathen? Wollen Sie lieber Frau 
Doktor Bleſſing werden?“ 1 3 
Marie trocknete raſch die rothen Aeugelein und erwiederte: „Nein! ich 
bin entſchloſſen, Julius zu folgen, dem Tadel der Welt und dem Zorne der 
Tante zu trotzen; aber weh, unendlich weh thut es mir doch, auf ſolche Art 
ein Haus verlaſſen zu ſollen, das mir das Elternhaus erſetzte. Und die gute 
Tante, ſo hart ſie auch jetzt gegen mich iſt, dauert mich dennoch mehr, als ich 


ſagen kann. Dieſer Vormittag hat aber über mein Loos entſchieden; die Tante 


hat mir nochmals auf das Dringendſte zugefeßt; und Herr Doctor Bleſſing 
förmlich bei mir um meine Hand angehalten. Dieſer widerwärtige Menſch 
kam auf mein Zimmer, um, wie er ſagte, über den bedenklichen Geſundheits⸗ 
zuſtand der Tante mit mir zu fprechen; er verſicherte, daß ihr Nervenſyſtem 
ſo ſchwach, ſo überreizt ſei, daß Aerger, überhaupt Gemüths bewegungen un⸗ 
erfreulicher Art, ihr Leben in Gefahr ſetzen könnten, — daß fein. Gewiſſen es 
ihm zur Pflicht mache, mir dieſes mitzutheilen, und dergleichen mehr. Dann 
kam er auf die unbeſiegbare Neigung, die er zu mir fühle, — auf die ſie be⸗ 
günſtigende Geſinnung der Tante, und endlich deutete er ziemlich unverholen 
darauf hin, daß eine Verbindung mit ihm das einzige Mittel ſei, das bedrohte 
Leben der Tante auf die Dauer außer Gefahr zu ſetzen. Da er recht gut weiß, 


wie ſehr ich an der guten Tante hänge, glaubte der Heuchler, mich mit ſeinem 


Krankenberichte in Furcht und Schrecken ſetzen zu können; er betrog ſich aber, 
denn ich bin zu lange um die Tante, als daß ich nicht wiſſen ſollte, daß ihr, 
außer ein wenig Hypochondrie, nicht das Geringſte fehlt, und daß ihre Ner⸗ 
venſchwaͤche nichts als eine erbärmliche Erfindung von ihm fe, Er mochte 


entfernt ſei, mich in meiner Entſchließung übereilen zu wollen.“ 
„Der abſcheuliche Lügner!“ rief Roſine ganz entrüſtet aus. 


8 „Hält er 
uns denn für ſo dumm, ſolchen 


Unſinn auf ſein Wort zu glauben?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Leichenntaler. 
Novelle, einer italieniſchen Sage nacherzaͤhlt. 


(Fortſetzung.) 


Da hörte er leiſe Schritte dicht neben ſich, erſchreckt fuhr er auf und — 
fie ſtand vor ihm, die Geliebte, die lang Geſuchte! Sprachlos ſahen ſich die 
Beiden an; ſie dunkelglühend, er bleich vor innerer Bewegung. Julius fiel 
vor der Jungfrau auf die Knie; ſprechen konnte er nicht, aber er nahm die 
verwelkte Roſe aus dem Buſen und zeigte ſie ihr, die in Thränen lächelte. 
Sie beugte ſich über ihn, er, im glühenden Uebermaß ſeiner Gefühle, ſchloß 
ſie in ſeine Arme, küßte die ſanft Widerſtrebende, und ſo ſchloß ſich der Bund 
zweier junger Herzen ohne ein Wort. Und als er geſchloſſen war, frugen ſie 
ſich einander: „Du liebſt mich? — Du liebſt mich? — Ewig! — Ewig Dein 
Giulio! — Ewig Deine Angela!“ 5 5 5 

Von dieſem Abend an ſchien Julius ſeinen Freunden wie umgewandelt. 
Schwermuth und Trübſinn waren geflohen von ihm und hatten einer Extaſe 
Raum gegeben, die ihnen wunderbar dünkte, trotzdem, daß ſie wohl die 
Urſache feiner Verwandlung errathen mochten. Sie frugen ihn nicht darum; 
denn einmal hatte Albrecht auf eine Liebſchaft, ja geradezu auf die Schöne 
vom Carneval oder die ſpaniſche Prinzeſſin, wie ſie jene Alle nannten, bei 
Julius anzuſpielen gewagt, dieſer aber hatte ihn ſo furchtbar angeblickt, wie 
ein italieniſcher Bravo, jedoch kein Wort gefprochen, Seitdem vermied 
Jeder dieſe Seite im Herzen des lieben Freundes anzuſchlagen. Alle deutſche 
Künſtler bilden in Rom ein Volk im Volke, eine Geſellſchaft in der Geſell⸗ 
ſchaft; gleiches Vaterland, gleiches Streben, gleiche Jugend, gleiche Mei- 
nungen ſchlingen dort in der fremden herrlichen Stadt der Künſte ein feſtes, 
brüderliches Band um die Heimathgenoſſen, ſo daß ſie ſich inniger lieben, 
mehr einander angehören, wie dies jemals im Vaterlande hätte geſchehen kön⸗ 
nen. 
Alle für Einen. Täglich finden ſie ſich an beſtimmten Orten zuſammen, um 
in heiterer Luft, oft in Ausgelaſſenheit, acht künſtleriſch zu ſchwärmen. 

In ſolchen Geſellſchaften, zu welchen namentlich der Cervaro- und Ponte⸗ 
Molle⸗Clubb gehörten, war von nun an Julius der Fröhlichſte, Beliebteſte 
unter Allen. Er war unerſchöpflich im Erfinden von Feſten und Luſtbarkei⸗ 
ten, er ſang zur Guitarre ſelbſtgedichtete Lieder, declamirte, erzählte, kurz, er 

belebte ſelbſt die Mißgeſtimmten. So kam es denn auch, daß er nirgends 
mehr fehlen durfte, wo frohe deutſche Geſellen ſich geſellig zuſammenfanden. 
Und er ließ ſich nicht lange bitten, er kam gern und willig. An Arbeiten 
und Studien dachte Julius nicht viel mehr; hier und da ſo bei Gelegenheit 
entwarf er einmal ein Bildchen oder eine Studie, fonft ſchwärmte er und 
genoß ſein Leben und das Land, in dem er weilte. Da er mit hinreichenden 
Mitteln von Haufe aus verſehen war, fiel dies wähleriſche, müßige Leben kei⸗ 
nem ſeiner Freunde auf. Aber das fiel ihnen auf, daß Julius in jeder Woche 
zwei Tage ganz für ſich in Anſpruch nahm. An dieſen Tagen war er nir⸗ 


gends zu ſehen, zu finden; es ſchien, als habe ihn die Erde plötzlich verſchlun⸗ 


gen. Da er aber immer freudiger, glücklicher nach ſolcher Entfernung wie⸗ 
Derkam, fo lächelte man endlich und ließ ihn gewähren. 

Aber nach einiger Zeit ſchien es Albrecht, an welchen ſich Julius zuerſt 
und am meiſten angeſchloſſen hatte, als ob dieſer wieder anfange, ſchwer⸗ 
müthig zu werden. Er beſchloß, ihn genau zu beobachten. Da fand er denn 
bald, daß er ſich nicht getäuſcht habe. Seinen jungen Freund ſchien ein 
Kummer zu drücken, welcher ſchwerer und ſchwerer auf ihm laſtete. Zwar 


floh er nicht die Geſellſchaften feiner Landsleute, aber er ward immer theil⸗ 


mahmloſer in denſelben; er ſtarrte düſter vor ſich hin und trank ſchnell und 
wielen Wein, als wolle er ein Etwas in fi übertäuben. 
man, daß Julius anfänglich nur einen Tag noch in der Woche abweſend 
blieb, dann alle vierzehn Tage nur Einen, und daß endlich die Zwiſchen— 
räume ſeiner Entfernungen ſich noch mehr vergrößerten. Die Freunde wur⸗ 
den beſorgt, man argwöhnte Unheil und Albrecht entſchloß ſich, offen mit 
Julius zu reden. Er trat deshalb eines Abends in deſſen Gemach; er fand 
ihn mit dem Geſicht in den Armen auf dem Zifche liegend; als er es erhob, 
war es in Thränen gebadet. 5 N 
„Julius, lieber Freund, was fehlt Dir?“ frug Albrecht herzlich. 
„Laß mich!“ entgegnete Julius. „Ich bin krank!“ 5 
„Krank? Das ſehen wir Alle,“ ſprach der Freund, „aber Du bift krank 
an der Seele. Theurer, beſter Freund, ſieh, wir haben Dich Alle ſo lieb, 
ſag' uns, was Dir fehlt, womit Dir zu helfen iſt, und bei Gott, wenn es in 
amferer Macht ſteht, Dir ſoll geholfen werden.“ 2 5 a: 
Julius ſprang auf, warf fich in des Freundes Arme und weinte bitterlich. 
„Ich bin ein Kind,“ ſagte er, „ein unverbeſſerliches, unglückliches Kind. 
Aber heute kann ich Dir nicht erzählen, was auf mir laſtet. Morgen, ich gebe 
Dir mein Wort, morgen frühe ſollſt Ou Alles, Alles erfahren.“ : 
Albrecht drückte ihm ſchweigend die Hand und ging. Als er am andern 
Morgen wieder kam, war Julius abgereiſt, aber die Hausfrau gab ihm einen 
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mir wohl anſehen, daß er zu weit gegangen war, denn er ließ mich gar nichtzu 
Worte kommen, ſondern empfahl ſich raſch mit der Verſicherung, daß er weit i 


Einer trägt, leidet und freut ſich mit dem Andern, Einer fteht für Alle, 


Zugleich bemerkte 


Er las: En 
„Vieles, mein Albrecht, muß ich Dir fagen bin ich Dir, Du Treuer, zu 
„ſagen ſchuldig. Vernimm denn die Geſchichte eines Unglücklichen, der 
„durch ſeine eigene Unbeſonnenheit, ja durch noch größere Schuld unglücklich 
„geworden iſt. Du erinnerſt Dich gewiß der ſchönen Donna, welche wir auf 
„dem Carneval bewunderten. Ach, vom erſten Augenblick an, da ich ſie geſe⸗ 
„hen, liebte ich ſie, glaubte ich, der noch nie geliebt, ſie ewig lieben zu müſ⸗ 
„ſen. Ich habe Dir nicht geſtanden, daß ſie es war, welche mir Aufmunte⸗ 
„rung gab; ſie hat mir eine Orange zugeworfen. Ueberall ſuchte ich ſie; ihr 
„wißt es, umſonſt. Endlich, o des ſchönen ſelfgen Abends, fand ich fie, 
„meine Angela, in den Gärten der Villa Pamphili. Wir fahen uns und 
„flogen uns in die Arme, wir gelobten uns ewige unverbrüchliche Liebe. Sie 
„ſagte mir, ſie ſei die Tochter eines reichen Patriciers, ihr Vater ſei geſtor⸗ 
„ben und ſie wohne bei einem alten Oheim, der, ſtolz und ſtrenge, wie nur 
„irgend ein vornehmer Römer, ſie wie ſeinen Augapfel liebe und hüte. O 
„wie unendlich glücklich war ich, als ich den Worten ihrer ſüßen Glocken⸗ 
„ſtimme lauſchen durfte! Wie ſchaurig ſüß klang mir ihr reiches Wort: Ich 
„liebe Dich, mein Guilio! Wie war ſie unerſchöpflich im Liebegeben; wie 
„wußte ſie durch tauſend Zärtlichkeiten, tauſend neue Reize mich zum Gotte 
„zu machen! Genug, genug — vorüber! Angela gab mir zwei Tage in jeden 
„Woche an, an welchen ſie ſich ungeſtört mit mir unterhalten könne, weil an 
„denſelben ihr Oheim in Rom beſchäftigt ſei. Sie wohnte fünf Miglien von 
„der Stadt. Wöchentlich zwei Mal flog ich hinaus zu ihr, der Heißgelieb⸗ 
„ten, und mit der Sicherheit des Beſitzes wuchs auch meine Seligkeit. Hatte 
„ich zuvor ihre Schönheit und Anmuth bewundert, ſo bezauberte mich nun, 
„je näher ich ſie kennen lernte, ihr Geiſt, ihr naives, kindliches Weſen, ihre 
„rührende Hingebung. Viele, viele glückliche Tage verlebte ich an ihrer 
„Seite; dachte nicht an die Zukunft im vollen Genuß ſo vielen gegenwärtigen 
„Glücks. Da mahnte ſie mich plötzlich an das Kommende; ſie ſagte mir, 
„ihr Oheim wolle fie mit einem römiſchen Fürſten verheirathen. Es fiel wie l 
„ein Donnerſchlag in meine Seele. Was follte ich thun, was laſſen? Ich 
„war ralhlos. Angela richtete mich zuerſt wieder auf. Sie rieth mir, grade 
„zu ihrem Oheim zu gehen und um ihre Hand zu bitten; ſie ſelber wolle ſich 
„zu deſſen Füßen werfen, und ihre Liebe zu mir geſtehen. Ach, ich hatte den | 
„Muth nicht, dieſen Plan zu ergreifen, denn oft hatte fie mir von der Härte 
„und Graufamkeit dieſes Mannes erzählt, der nur Ein Weſen liebte auf | 


„Erden. Hätte er dieſes Weſen dem armen deulſchen Maler, dem Manne 
„ohne Rang und Namen geben ſollen? Als ich Angela's Rath verwarf, 
„weinte ſie bitterlich. Flucht oder vereinter Tod bleibt uns übrig, ſagte ſie 
„ſchluchzend. Als wir uns trennten, hatten wir noch nichts beſchloſſeg. 
„Von da an ging eine Veränderung mit mir vor. Wehe mir! Mir ward in 
„der Seele klar, daß meine Liebe zu Angela nicht groß, nicht ſtark genug ſei, 
„um für ſie mit ihr zu leiden, zu ſterben. Flucht? Wohin ohne Mittel, ohne 
„genügende Sicherheit? Sollte ich mit dem zarten Weſen ein Leben voll 
„Entbehrung beginnen, ein Leben der Arheit für des Leibes Nahrung und 
„Sorgen? Sollte ich ſie heimbringen in das Städtchen meiner Eltern? 
„Konnte ich dieſen eine ſo erworbene Tochter vorſtellen? Nein, nein! Ich 
„hatte nicht den Muth, nicht die freudige Zuverſicht der Liebe. Ich wollte 
„nicht ſterben, ich bin ja noch ſo jung; Angela ſollte nicht ſterben, ſie, die 
„kaum begonnen hatte, zu blühen. Wohin ichzſah, wohin ich mich wandte, 
„kein anderer Weg, keine andere Rettung — als Scheiden. Wohl gab es 
„mir jedesmal einen Stich in's Herz, wenn ich das fürch terliche Wort in mir 
„aus ſprach, aber dennoch faßte ich feſt den Entſchluß, dem ein Brief meiner 
„guten Mutter neue Kraſt verlieh. Die theure alte Frau ſchrieb mir, wie 
„ſchön fie es ſich vormale, mich dereinſt in der Heimath zu ſehen, an der 
„Seite eines braven deutſchen Weibes, das ſie mir zugeführt; ſie bat mich ſo 
„dringend, ſo innig, doch fern zu bleiben allen Verſuchungen der Leiden⸗ 
„ſchaft, allen Lockungen der Sinne, daß ich dieſen Brief als einen Fingerzeig 
„Gottes nahm. Scheiden war beſchloſſen. Und was auch kann Angela, 
„kann mir daraus erwachſen? Herzeleid gewiß, tiefes, glühendes; aber die 
„Zeit tilgt auch die bitterften Schmerzen. Wir find beide ſehr jung, die 
„Wunde, wie groß fie auch fei, wird vernarben. Ich weiß es gewiß, ich bete 
„täglich darum, wir werden einſt Beide noch, wenn auch nicht verbunden, 
„dennoch glücklich werden. Und ſomit weißt Du Alles, treuer Freund! 
„Gerne hätte ich Dir und den Gefährten vertraut, was mich quälte, aber. 
„theils Furcht vor unvorſichtigem Verrath, theils eine unerklärliche Sche or 
„der Entweihung meines Geheimniſſes hielt mich davon ab. Auch jetzt möchte | 
„ich Dich noch recht ſehr bitten, was ich Dir, Dir allein vertraut, zu bewah⸗ 
„ren. Du wirft ſelbſt mich, wenn wir uns einſtens wiederſehen ſollten, auf 
„meine Bitte niemals durch ein Wort daran erinnern. Morgen reiſe ich ab, 
„wohin, weiß ich ſelbſt nicht; jeder Ort iſt mir willkommen, der mir Zer⸗ 
„ſtreuung giebt, der mich vergeſſen machen kann. Vergeſſen. Angela vers 
„geſſen! Wie wird die Süße um mich weinen, mir fluchen! Wehe mir! Sie 
„ahnte, was da kommen würde, fie fagte es mir in der letzten Zeit oft, als 
„ich mit tauſend Schmerzen fie floh. Aber ſie liebte mich dennoch! Wehe 
„mir! Es mußte ſo ſein! Lebe wohl, wohl, theuerer Freund!“ 
85 f FCFortſetzung folgt.) 5 


| 
N 
i 


zu überweiſen oder zu cediren, wie es die Juriſten nennen, 
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Herr Nattenbiß, der Blutſauger. 
Als Herr Rattenbiß noch ein armer Junge war, ſpekulirte er ſchon auf 
Grundbeſitz. Seine Eltern, arme Leute, die für Tagelohn arbeiteten, waren 
kaum im Stande, ihn kümmerlich leſen und ſchreiben lernen zu laſſen, ſie 


ließen ihn Laufburſche werden, damit er ihnen etwas verdiente, und als 
ſolcher gewann er zufolge einer ererbten Brutalität, eine gewiſſe Meiſterſchaft 


im Einkaſſiren von Rechnungen. Man übergab dieſem kleinen Menſchen⸗ 
quäler daher gern dergleichen Geſchaͤfte, und als er ſich zum Comtoir⸗Boten 
herangevildet hatte, bewilligte man ihm außer feinem, Lohne noch gewiſſe 
Procente von jeder durch ſeinen pöbelhaften Ungeſtüm herbeigetriebenen 
Schuldforderung, und hier war es, als der Gedanke in ihm erwachte, ſich 
durch Uebernahme bedeutenderer Aufträge, wohlhabend zu machen und Grund⸗ 
ſtücke zu erwerben. — Wenn ſich nun Einer fand, der an irgend Jemanden 
eine Forderung zu machen hatte, und ſich aus Ueberdruß der Sache, oder 
aus Furcht vor Umſtänden nicht zutrauete, gegen den Schuldner ſelbſt aufzu⸗ 
treten, da bot ſich denn Mosje Rattenbiß zum Verfechter der Sache an 
und ſagte: „Ich werde den Patron ſchon kriegen, wer an meine Klinge 
kommt, der muß drüber ſpringen! Ich kehre mich an kein Gewinſel um 
Erbarmen, wo kein Geld iſt, da muß das Bett vom Stroh, und wer kein 
Fleiſch hat, muß Blut laſſen!!“ — Vor dieſer rohen Deklamation ſchauderte 
zwar der Gläubiger, wenn er nur noch einen Funken menſchlichen Gefühls 
in der Bruſt trug, unwillkührlich zuſammen; doch der an ſich ſchwache Be⸗ 
ruhigungspunkt, dem Schuldner nicht ſelbſt vor die Augen treten zu brau⸗ 
chen, beſtimmten Jenen gewöhnlich, feine Forderung dem Herrn Rattenbiß 
Selten ver⸗ 
fehlte Rattenbiß ſeinen Zweck; Schonung und Erbarmen waren ihm ja eben 
ſo fremd, wie die Maaßregel der Erpreſſung geläufig, und da er ſtets ſehr 
billig zu den Forderungen kam, und dieſe Dann mit Verzugszinſen betrieb, 
ſo kam er wirklich im Verlauf einiger Jahre zu bedeutenden Geldern, welche 
er durch glückliche Spekulationen in Börſen⸗ wie in Hypothekenpapieren, 
auch heimlichen Pfand: Wucher fo anſehnlich vermehrte, daß er bald in den 
Beſitz einiger Grundſtücke gelangte, die er durch ſchonungsloſe Kapitalskün⸗ 
12 und demgemäß durch Meiſtgebot in öffentlicher Verſteigerung an 
ich brachte. . 8 

Dieſe ſo befriedigende Lage hielt ihn aber keineswegs ab, ſein von den 
beſſeren Mitbürgern verhaßtes Handwerk des Ankaufens ausſtehender Forder⸗ 
ungen fortzuſetzen und auch jetzt noch, wo er von den Rebenüen ſeines Paz 
ſchaliks fürſtlichzleben kann, betreibt er es noch ganz mit demſelben niedrigen 


Vaterlandes unterſtützen will, dem würde der Beſuch der muſikaliſchen 
Matinée, welche der Flötiſt Herr Ritter aus Berlin am 6. d. M. im Muſik⸗ 
faale der Univerfität zu veranſtalten gedenkt, anzurathen fein. — In den 
Conzerts der Breslauer Muſikgeſellſchaft (im Weißgarten) machen ſich gegen⸗ 
wärtig ein Herr Schenk auf der ſogenannten Pedalharfe — er ſpielt das 
undankbare Inſtrument mit großer Fertigkeit — und ein Herr Caroli als 
Sänger — derſelbe iſt im Beſitz eines Fräftigen, ausgiebigen Tenors und 
trägt recht aus drucksvoll vor — vortheilhaft bemerkbar. Unter den 
Sehens würdigkeiten, die dem Publikum zur Schau geſtellt find, nimmt 
Lexa's „Panorawa von Paris“ unbedingt den erſten Platz ein. Das Kabi⸗ 
net des Herrn Rotanzi haben wir noch nicht beſucht, hoffentlich werden aber 
die Kunſtwerke, die im Innern aufgeſtellt find, beſſer fein, als die. Figuren, 
welche außerhalb anlocken ſollen, wenn wir auch von den Koſtüms, die 
etwas ſchäbig ausſehen, ganz abſehen wollen. — Auf der Rothenbach'ſchen 
Beſitzung am Stadtgraben wird ein Herr Morieur ein Theatrum mundi 
eröffnen und im „Tempelgarten“ producirt ſich ſeit geſtern bereits die „ſchöne 
Hannoveranerin“ — ein Frauenzimmer von mindeſtens 14° Höhe — und ein 
alter, häßlicher Zwerg. In der romantiſchen Umgebung von Schlangen, 
Krokodillen und Affen, in welcher dieſe Vorſtellangen ſtattfinden, dürfte die 
ſchöne Hannoveranerin um ſo mehr auf Zuſpruch zählen dürfen, als der Platz 
ae iſt, auf welchem der bekannte große Ochſe das Glück feines Beſitzers 
machte. ; 


(Die Seiltänzergeſellſchaft des Herrn Karl Stark.) Im 
Scheitniger Park, dicht hinter dem Seidel'ſchen Kaffeegarten giebt dieſe in 
unſern Blättern bereits erwähnte Geſellſchaft faſt täglich Vorſtellungen, 
welche den Ruf rechtfertigen, der ihnen vorangegangen iſt. Ohne in nähere 
Details einzugehen, können wir, und mit uns Alle, welche einer ihrer Pros 
duktionen beiwohnen, dieſelben als höchſt gelungen bezeichnen, und den Beſuch 
derſelben Jedermann anempfehlen, da ſowohl in Akrobatik wie in Jongleu⸗ 
rien Manches geleiſtet wird, das wir in Breslau bis jetzt nicht gehabt haben. 


Provinzielles. 
Ein Bürgerfeſt. 
Auxas, den 26, Mai 1847. — Unſer diesjähriges Königsſchießen wurde 
durch eine beſondere Feſtlichkeit erhöht, deren wir für Alle, welche ſich für 
Bürger⸗Schützenthum intereſſiren, mir kurzen Worten gedenken wollen. 


Sr. Majeſtät der König hatte laut Cabinetsordre vom 12. April a. o. der 
hieſigen Schützengilde, in Erinnerung deſſen, daß ſie im Jahr 1813 ihre 


Eifer, doch mit feinerer Durchtriebenheit, wie früher. Er verſchmäht es Kleinodien willig auf den Altar des Vaterlandes niedergelegt, eine ausge⸗ 
ſelbſt nicht, ſich mit dem Erwerbe ſolcher Forderungen zu bereichern, die zeichnet ſchöne Fahne geſchenkt und gefendet, die am 24. d. M.eauf dem Ringe 
wegen Unvermögen der Schuldner durch Lohnabzüge und Auspfändung der öffentlich auf das Feierlichſte eingeweiht würde. In Gegenwart des Magiſtrates 
unenibehrlichſten Haus bedürfniſſe beigetrieben werden müſſen. Er behauptet und der Geiſtlichen beider Confeſſionen, ward die Fahne dem Bürgermeiſter 
ſogar, daß ihm dieſe Forderungen zu den willkommenſten gehörten, weil einem Herrngteimann übergeben, der die Kabinetsordre vorlas, worauf ein kurzer Ge⸗ 
in fortwährender Abhängigkeit ſtehenden Arbeiter jene Schutzmittel nicht zu ſang folgte. Darauf hielt Paſtor Feierabend eine paſſende Rede, wonach 
Gebote ſtänden, deren ſich der ſelbſtändige Bürger erfreue; überdieß werde er abermals Geſang angeſtimmt wurde. Jetzt ergriff der Bürgermeiſter wieder 


für das längere Warten durch den Zinszufluß entſchaͤdigt, der deſto größer das Wort und reichte die Fahne dem Hauptmann, Herrn Gaſtwirth John, 
5 7 


werde, je länger die Abzahlung dauere. . 

Um den ihm verfallenen Opfern aus der ärmeren, arbeitenden Klaſſe 
nicht als wohlhabender- Mann za imponiren, ſo redet er ihnen vor, daß er 
nur Verwalter nicht aber Beſitzer von Grundſtücken ſei und ſo kümmerlich 
leben müſſe, daß er Kartoffeln mit Salz eſſe. Für dieſe armen Leute iſt er 
denn auch nur in einem kleinen einfachen Schreibzimmer zu ſprechen — da 
er es für gerathen hält, die im wahren Wortverftande ſtrahlende Pracht feiner 
übrigen Räume und Umgebungen ihrem Anblicke zu entziehen. 

Bisweilen ſtattet er ſeinen armen Schuldnern entweder allein, oder in 
Begleitung eines Exekutors einen Beſuch ab, um die Zahlungen einzukaſſiren; 
alsdann erſcheint er in einem ſchäbigen Rocke, oder in einem abgetragenen, 
mäuſegrauen Purgirmantel, und in blauen Strümpfen und Bauerſchuhen. 
Den Jammer der Gepelnigten übertäubt er gewöhnlich mit dem Loſungs⸗ 
wort; „Ein Keil treibt den andern!“ oder: „Ich habe auch Frau und Kin: 
der, muß auch Jedem gerecht werden!“ ; 

Man kann dieſem Blutſauger nur zurufen: „Wohl bekomme Dir’ auf 


Deinem letzten Ruhekiſſen!“ — 


ollte er übrigens dieſe Schilderung leſen, fo iſt er der Mann, der ſich 


2 


Nralse. zu betähigen weiß, denn die Schaam liegt außer den Grenzen ſeiner 
Praxis. 8 : 


2 0 Lokales. | 


un Novitätenſchau. 


Wer Schwediſche Nachtigallen ſchlagen hören will, wird das zweite Con⸗ 
dert des Herrn Berwald zu beſuchen haben, wer aber einen deutſchen 
Künſtler mit ſeinem Zuſpruch beehren und einen tüchtigen Virtuoſen ſeines 


\ 


der fie mit darauf bezüglichen Worten der Compagnie übergab. Jetzt mars 
ſchirte man vor die Kirche, umſtellte die Fahne mit Wache, und es erfolgte 
nach beendigtem Gottesdienſte die Abnahme der Parade, feitens des Magi⸗ 
ſtrats, worauf die Fahne nach dem Schützenplatze geführt und das Schieß⸗ 
feſt mit einem allgemeinen Hoch auf den königlichen Geber und ſein Haus 
eröffnet wurde. — b N 
Auch die benachbarten Schützenbrüder in Liſſa und Wohlau, hatten, 
erſtere Herrn Hauptmann Lukas mit ſeiner Compagnie, und letztere Herrn 
Hauptmann Beyer mit einer Abtheilung der ſeinigen, zur Verherrlichung 
des Feſtes geſendet, und am 25. Nachmittag 4 Uhr endete das ſchöne Bür⸗ 
gerfeſt, nachdem der Stumpfwirkermeiſter und Feldwebel Herr A. Pietz, der 
den beſten Schuß gethan, auf die herkömmliche Weiſe zum Schützenkönig 
gemacht worden war. Lange aber noch werden den Theilnehmern die froh 
verlebten Stunden in Erinnerung bleiben. ; 


iscellen. 


(London, 5. Mai. — Mainz. 3.) Sobald ſich die ſchwediſche Nach⸗ 
tigall, die Sängerin vom Mälar⸗See, hören läßt, wir meinen nämlich Jenny 
Lind, dann laſſen Ihre Lordſchaften im Oberhauſe, ſowie die Herren vom 
Hauſe der Gemeinen die Staatsgeſchäfte liegen und ſchwelgen in Kunſtge⸗ 
nüſſen. So ging es geſtern. Im Ober⸗ wie im Unterhaufe that man ein 
paar unbedeutende Sachen über Hals und Kopf ab, und machte ſich raſch 
davon, um Jenny Lind zu hören. Dieſe Geſangskönigin hat ganz Lon⸗ 
don elektriſitt, und wenn in der City die Geldklemme nicht noch ihren Spuk 
triebe, fo wäre es vor Enthusiasmus nicht auszuhalten. 


* 


3 am 6. Juni 1847 vogue 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


Cand, Ueberſcheer, 5 u. 
Amtspr.: Diar. Hilfe. 81 u. 


et. Eliſabeth. Frühpr.: 


Nachmittagspr. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: 
Amtepr.: 
? Nachmittagspr.: 
St. Bernhard in. 
wwQ li pied Dige 


Diac. Schmeidler, 81 u 
S. S. Ulrich, 11 u. 
Frühp.: Cand. Weingärtner, 5 U. 
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Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Clerical⸗Seminar⸗Direktor Dr. Sauer 
St. Maria, (Sandkirche.) Amtspr.: Pfarrer Jander. s 
g Nachmittagspr.: Keine. ED 
St. Vincenz. Frühpr : Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Keine. 
Amtspr.: Keine. 
Amtspr.: Keine. 
Nachmittagspr.; 1 Keine: 
St. Matthias. Frühpr.: Keine. 
i Amtspr.: Keine. 


Sen. Girth, IR. 


Dia. Weiß, 55 u. 
St. Ad albert. 


Dietrich, SE u 


Nachmittagspr.: Lector Blumenberg, IH U. St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
Bkeirche⸗ Amtspr.: Pred. Knüttell, ge St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
b Nachmittagspr.: Paſt. Gillet, 2 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
11, 000 Jungfrauen. Amtspr.; Lector Heſſe, 9 u. St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Nachmittagspr.: G. S. Strikker, 13 u Kreuzkirche. Fruhpr.: Ein Alumnus. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. bepf, 2 U. 5 ; 


St. Barbara; Amtspr. Eiv: Gem.: 


Nachmmttagpr. Pred. Knuͤttell, 124 
Cand. Deutſch, 9 nn 
Vormittagspr.: 


Krankenhoſpital. 
St. Chriſtophori. 
Nachmittagspr.: 


Amtspr.: 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. Amtspr.: 
Nachmittagspr.: 


Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. 


Pred. Ritter, 83 U. 
Eccl. Laffert, 73 U. Be 
Pred. Kiepert, 123 u. 


Eccl. Kutta, 7 1 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. : 


Amtspr. u. Abendmahlsſeler: Pred, Hofferichter, 11 u. 
Nachmittagspr.; Pred. Herrendörfert aus Königsberg, 3 uhr. 


Paſt. Stäubler, 8 U. 


Paſt. Stäubler (Betracht.) 1 U. Et. Bernhardin. 


Im Armenhauſe. 


(Kirchl. W.) 


Folgende nicht zu e Stadtbriefe: 
1) Fräulein Anna Blum, 
2) Dienſtmädchen Johanne Levy, 
3) Tagelöhner brich Schanze, 
4) Herrn A. Ehrlich, 
5) Poltzeipräſident Heinke, 
6) von Sydow, 
7) Fräulein Johanna Müller, 
8) Herrn Poſamentier Praſſol, 
9 Fiau Gräfin Renard, 
10) Herrn Zimmerpolirer Schmidt, 
11) Madame Neumann, ; 
12) Herrn Glashaͤndler Glatt, 
13) Schleußerin Bertha Raſchke, 
14) Frau Cesky, 
15) Herrn Fr. R. Goliſch, 
16) Wirthſchaftsdirektor Puſch, 
17) Madame Muͤllern, 
koͤnnen zurückgefordert werden, 
Breslau, den 5. Juni 1847. 
Stadt⸗ Poſt⸗ za 


Theater⸗ Nepertoir. 


Sonntag den 6. Juni, neu einftubirt ; 
„Egmont.“ 


> 


Wermiſchte Anzeigen. 


Im Schießwerder 
Sonntag den 6. Juni: großes Trompe⸗ 


ten⸗Conzert, Entree pro Perſon 1 Sgr., 
Kinder und Dienftboten find frei, 


Käſer, Reſtaurateur, 


Mädchen, 


in Weißnähen geübt, finden Beſchaͤftigung 
e Nr. 55, im Hofe 2 Treppen. 


210 tivatturnen für Erwachſene 


N 7 5 Möbnung Mählgaiie Nr. 25 zwiſchen 11 und 


f Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Maum nur 6 Pfennige: 


Trauerſpiel in fünf Akten 
von Goth. Egmont, Herr Emil Devrient. 


gen, iſt ein Quartier oder Schlafſtelle für 


Allgemeiner Anzeiger. 


Mit obsigkeitlicher Bewilligung giebt ſich 
der Unterzeichnete die Ehre, einem hohen 
Adel und verehrungswürdigen Publikum an⸗ 
zuzijgen, daß er eln hier noch nie geſehenes 

großartiges mechaniſch-auto⸗ 

matiſches 


Kunſt⸗Kabinet 


aufgeſtellt hat, in welchem die Figuren in 
| Lebensgröße durch mehrere mechaniſche 
Werke fo in Bewegung geſetzt werden, daß 
ſich dieſelben wie lebende Menſchen bewegen. 
Der Eintrittspreis it für ben erſten Platz 
5 Sgr., fuͤr den zweiten Platz 2½ Sgr., 
Kinder und Dienſtboten zahlen die Hälfte. 
Der Schauplatz iſt an der Taſchenſtraße, in 
der Nähe des graͤflich Henckelſchen Palais, 
in der dazu erbauten Bude. Das Kabinet 
iſt von Morgens 9 Uhr bis Abends 10 Uhr 
(Abends bei heller Beleuchtung) zu ſehen. 
Das Naͤhere werden die Anſchlagezettel be⸗ 
Br 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 
Es bittet um gütigen Beſuch 
G. Rotanzi, 


Von einem großen Domin um iſt 
Reuſche⸗ Straße, im Meerſchiff, 
on früh 49 uhr friſche Mitch und Sahn 

zu haben. 


Gebildete Mädchen, 


welche das Weißnähen erlernt konnen das 
Schneidern (Maaßnehmen und Zuſchneiden) 
unentgeldlich, gründlich erlernen. Das Nä⸗ 
here iſt zu erfragen 

Albrechtsſtraße Nr. 36, 
4 Stiegen vornheraus. 


Biſchofſtraße Nr. 5, 
im Hotel de Sileſie im Hofe rechts 3 Stie⸗ 


Die Band⸗ und Splben⸗ Handlung 
DEE Carls⸗ „Straße J. Chotzen, Oder⸗Straße * 


Nr. 17. Nr. 29. 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager eleganter Zwirn⸗Handſchuh, das 
Paar 4 Sgr. bis 10 Sgr., Baumwollene von 12 Sgr. bis 3 Sgr., feiner 
Strümpfe in weiß, blau und melirt von 4 Sgr bis 10 Sgr. 
Badehoſen von 4 bis 6 Sgr 
Feine Spitzen, glatte und elle Grunde, in großer Auswahl zu 
den biligſten. aber jeßen Preiſen. ' 


Meine Damen-Schwimm-, u. ee 
iſt ſeit dem Ain a et eröffnet. 


% 
In meiner Herren: ⸗Schwimmsu. Badeanſtalt 
(Hinterbleiche Nr. 3), 
iſt die Brunnen-Douche (55 Grad) fertig. 
Auf dem mit der Herren⸗Schwimm⸗Anſtalt verbundenen Bade⸗Platze fürs Nicht⸗ 
e beträgt das Abonnement pro Sommer 1 Kthlr. 


Rallen bach. 


t 


* 


Auffallend billig 

werden die neueſten Mouslin de Laine, ſo wie andere wollene Zeuge von 
2 Rthlr. ab das Kleid, Kattune ganz in Wolle ähnlich von 15 Rihlr. ab bis 
2 Kthlr. das vollſtändige Kleid, Batiſtkleider in den neueſten Muſtern zu 
2, 3 und 4 Kthlr. Sommer Tücher 10, 12 und 1% groß von 12 R 

5 Rthlr. Feinen Baſtard, Chembry, Piqué und Piqué Decken, Stepp ecken 
zu feſten Fabrickpreiſen, Seidene und wollene Cravatten, Zwirn⸗Handſchuh 
und alle Sorten Fultetzenge verkauft in der Modewaaren⸗ Handlung; 


des 
J. Ningo, 
Schweidnitzer⸗ Sur Nr. 5 im en Löwen. 


4 


einen Herrn bald zu beziehen. 


Ketzerberg Nr. 3 
iſt eine Schlafſtelle bald zu beziehen bei dem 
Schuhmacher Röder 


Wannen „Bäder 


ſind ungeachtet = Nichtbetriebes meiner Brennerei nach wie 
vor zu haben, 5 Nr. 11. 
A. Elger. 


und Kinder beginnt in dieſer Woche. 


Nud. Hennig. 


Moſclgendrbch und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


2 Rx 


